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Parasiten parad iesparagrapben
(^^l^ofj ein SBipIatt über bie böfen »üben ben Stab btidjr, bie ba=

rart fdjulb finb, bafj bfe (Erbe fein ©immelteidj ift unb bie ©teu=

JsB^Iy ern auSBegaBlt fonbern eingebogen merben, baS ift gang in
ber Drbnung, aber ein SBifcblatt bat auch bie Sßflicbt, allem SSoII gu

©tabt unb ßanb beuttidj unb Hat gu machen, mie man eS anfieflen mufe,
um e8 nbne grofee Mühe gu etroaS gu bringen.

ßauSbuben roaren nicht oon jeher fo übet berüchtigt mie heutgutage,
eS maren jur 3eit, als fürfiltche unb ritterliche Sßerfonen noch lange ©etben=
tjaare trugen, eine Slrt ßeib= unb Sammerjäger, bie fogar bei ber feinen
©atnenroett iBren gagbbtenft gu oerricfjten hatten. (Sine ßauS ift aifo eben=

falls ein ©efdjöpf aus guter gamilie ; unb mer ein roenig nur ßatein fann,
ber roeife, mie oiel SöblidjeS baljinter oerborgen ift.

S3on Stmeifen unb SBienen lernen mtr nach fdjulmeifterlicber SBeisfieit
ben tnüfjfamen gtetfe unb bie langmeilige Strbeit, aber oon ber SauS lernen
mir baS ©chmatofcen. ©er fojialbemofratifcfjc feuerfarbene glofi ftreicbt am
gangen SQtenfchenförper Berum unb erfpäfjt, mo er am efjeften angugapfen
fei, aber bie atiftoftatifdje SauS ftaubelt auf ber £Dcenfd&f)eit ©ö&en. Schon
barauS ift gu fchliefeen, bafj ©djmatofcer 0bet Sßatafiten fein gemeines SSieb

finb, unb bie Sunft gu fdjmatofcen ift babet oon leinem SDtenfchen gu oet==

nadjfäfetgen.
SBir ftnb aUgumal ©cfjmatofcetl ©djon baS galjnlofe Stnb fdjmatofct

an ber ©augamme unb ber erroacbfene SKenfdj flögt baS Salb oom ©uter
feiner SUtuttet unb fchmatofct an bem guten ©otnotet), babei pfjantafictenb
in feiner Heuchelei oon ber Mtld) ber frommen ©enfungSatt. Schulbuben
üben fidj tapfer in ber ebeln Sunft, inbem fie einanber bie ittufgaben ab=

fdjreiben. ©aS geht bann bei ben ©tntenmännetn bis fte graue §aate
haben. SBütben unfere 3eitungen nicht mit §ilfe ber Scheerenfchleifet ar=
beiten, fo mären fie in ber Siegel balb gelefen.

aber nicfjt nur, bie fo über bie SBeltgefdjichte referieren, fcfjmarofeen,
fonbern auch bie, fo felber baran herum fabrigieren, benn roenn ein gürft
eintraf etmaS gefd)eibte8 fptidjt ober tut, fo mufe man immer erft fragen,
ob eS auch eigene SBare unb nicht SBetf eines Itugen Untertanen ift. ©er
testete aber, namentlich ber Sangler mufe ben ÜBurfel herhalten, menn ber
Schüfe hinten hinaus geht.

©och motten mir fagen: (Schufter Bleib bei beinern Seiften*! unb ber
Sdjmato&et beS löblichen MittelftanbeS gebenfen. ©te ftnb noch gu ent=

fchulbigen, roelche fich aEgugetn mit anberer Seute SJhffetn unb ©abetn als
©inerapparat gu fdjaffen machen, aufeer menn fie bie Söffet in ©ebanfen
einfteden. SBet aber nicht nur beS gteunbeS grühftüi, fonbern auch feine

grau als Dbjeft ber greigibigleit betrachtet, ber ift ein ©djuft unb barf
fich nicht munbern, menn er ohne gfugmafdjine bie ©teppe hinunter fommt»

©en SBifehaufterer, ber ftdj mit frember SBate ©unft ermerben roill,
barf man nicht gu fdjatf ins ®ebet nehmen, nur foflte er nidjt bafifelbe
hunbertmal roieberholen unb felber lachen, roenn er anberer ßeute ©infäEe
für eigene feilbietet, Sein SBife ift eS, aber eine fromme heuchelet, an frember
ßeute, oornehmer unb roid}tiger Männer, SBegtäbniS gu gehen, bamit man
meinen foE, man fet ihr befter greunb geroefen. SSiele in ber ©djroeig
galjlen baS ©djmarofcen mit bem ßeben, roenn fte ben ßofjn eines SllpenfühtetS
fdjroängen rooEen unb bie gufeftapfen eines SSorgängerS benüfcen. SSiel

nobler finb 33u&en unb ©anbroetfs&utfdjen, bie an unb unter ben Säumen
ben oftoBetlidjen ObftginS erheben, als bie roohlangeftffenen SBürger, bie
ieben ©ag ihr Jöüchschen mit SBirtShauSgünbhötgchen füaen, Rehungen in
bie ©afcbe ftecten, unb in abftchtlicher ^erftreuung ben SJegenfchtrm oerroechfeln.

©rofjartig roirb baS ©chmarc^en in ber §autefatfon in ©afthöfen
unb flurorten betrieben, aber ba finb eS meift nicht ßanbSteute, fonbern
Singehörige berjenigen Staaten, bie über baS benehmen ©uniS, SHlgier unb
ailaroffo ^ettermorbio betfern. (SS gibt ©ouriften unb ©ouriftinnen, bie
meinen, eS fei eine @ünbe, ein Brötchen im Jtörbcben, ein ©tücfchen
3uder in ber SBüchfe ober ein ©rflpfchen ©onig im ©äfelein gu laffen. @o

ein richtiger SftucCfatf lann treffen roie ein SBaDfifcrj.
Sann man auch Schönheit frBmarofeen D jal SESenn eine alte

Schachtel eine SSengtnmasfe oorS ®efid)t binbet unb roie eine §ummel
burdjS Sanb fajiefjt, fo gibt e§ Starren genug, bie feft ber Meinung ftnb,
eS fei eine junge Schöne ober eine fdjöne Sunge.

SD3ie fich in ©eutfcfjlanb alles mit S. S. einen 3timbu§ gu oerfchaffen
fucht, fo treibt man bei uns mit ben Sftamen unb SBorten @ti>genoffenfchaft
unb ©eloetia Unfug unb fcnmarofet am SanbeSfrebit. ©ie ©runburfache
all' biefer unfchönen SDtanipulationen ift ba8 Tlal be 3Jlehr, meil jeber mehr
ober alles haben möchte.

©ie ©itelfdjmarogerei ift in ber Schmeig rootnöglid) nodj blüljenber
als in Monarchien. Selbftoerftänblidj Iftfjt ftdj bie grau etjette&fte, grau
SBachtmeifter ober grau ©ottorin nennen, forote betbe Seutlein unter einem
Dtegenfchirm burdjS Beben roanbeln. 23er fid) oom männlichen ©efchlecht
alles §err ©oltor nennen täfet, ohne je ein (Sjamen gemacht gu hoben, baS

roiffen bie gliegen in ben 2öirtSftuben unb bie Setfenblafen in ben 33als

btererboutiquen. SllS ©egengeroidjt greift bet SBoltSmunb fchmaro^enb ins
©ierreidj unb tituliert manchen eblen 3Jtenfchen mit ben ©tteln: ©fei, flamel,
©raSoff, ©ans unb ©rampeltier.

?t er unb anberortS fefjr oerehrte 3uh°rcherl
Schon ift bie gafenacfjt in Sicht unb mit ihr

naturgemäß auch bie Starren. (SS foH baS nicht
etroa eine Slnfpietung fein auf Sie, meine i&erren
unb ©amen, am allerroenigfien aber auf mich
felber, im ©egenteil. 3äj Bin im »egriffe 3hnen
einige nötige, fieilfame SSinte gu geben, inbegug
auf fafjnächtlicheS ^Betragen unb befonberS auf
poffenbe unb gefahrlofe Jtoftümierung. ©s ift
fchon recht, menn man babei etroaS SSeftimmteS
oorftellt unb irgenb einen närrifdjen ©harafter
gum SIuS« unb ©inbrurl Bringt, aBer gegenüber
ber empfinblichen Sötenfchheit, roie mir gegenmärtig
finb, barf man fid) nicht oerftofeen gegen aüge=
meine ober Befonbere politifdje unb lulturige 81ns

ftchten. @S ift gefährlich etroaS in SDtaSJen oor=
gufteEen maS ©iefen ober Lienen ergürnen
ober fogar Betrüben fönnte.

SBetl ich bie oerfdfjiebenen MaSfengefchmäcfer
beS sßublifumS grünbltch fenne, Behergige man
meine State roie folgt:

SBenn ©u ejemplerifch ein 3ube Bift,
©ann ärgert fich ber gut getaufte ©Bttft.
©rfdjeinft ©u als oerBafjte spoligei,
©ebenft man an g5iftolen=gopperef.
SBefonberS roerben 3orn unb Slerger ooH,
SBenn Su btdj geigen roittft als SJtann oom 3otl,
Unb ein Beamter, maS er immer fei,
©rgürnt hochhergige SUtärftetteref.
©in ajteöger hört fofortigft baS ©efreifdj:
©u SBudjetferl oerteibeft un§ baS gleifdj.
©em Pfarrer fagt bet erfte brfte SBirht:
Sin beine SBrebigt glaubft bu felbet nicht.
©in Dffigier oerbteitet Steiget fetjr,
©rmuntert Blofj ben Slntimilitär.
©ntgücfen allgemeines btingt jeboä)
©in SBirt, ein Seltner ober Sodj.

©en Schmuggler hört man gtüfeen mtt ©aüoh
Unb einen falfdjen Hauptmann ebenfo.
©in gtüner, blauer, toter ©omino,
©in flotter jüngft oer jagtet Stubio;
SBet itgenb eine fdjöne Saroe ttägt
©at leicht ein hartes SBeibetherg beroegt,
©ie ©eufelSmaSfe munbet SlHen roohl,
SBetl Seber benft, bafj et ben Slnbetn rjol'.

©a fönnt ich fteittch roeitet taten, taten unb roatnen. Unfchäblid)
roären aEenfatlS Samtnfeget, ©aufietet, flutfchet, ©ajuhmachet, ©djneibet,
©anSroürftel ufro., bagegen roäten gefähtlicher SJtofeffoten, Sehtet, gtalienet,
Milchmänner ufro. ©ie bettebten Stnatdjiften unb Stteif=@cfenfteher fönnten
noch angehen. 83au= unb anb'te Meiftet, gabtifhetten bürften megbleiben.

9tun, meinetroegen maSfiett Such, langet unb f afj'näcfjttget ; 3ch felber
hab' eS nicht nötig unb ftubiete roeitet um ®ud} gut 33tlbung gu führen.
»afta mit ©tufj.

Lumpenmonolog tm neuen "Jahr.
SBaS neues hat baS neue 3ahr gebracht?
©arüber h°b' ich ernftlich nachgebacht;
©och immer fomm' ich gu bem gleichen Sdjlufe,
©en ich gum ©rotte mit behalten mufe:
Sein fleineS Stücf an meinem SUib ift neu;
Selbft meinem ©embe blieb id) folglich treu;
©er Sautfchufftagen, bie geftohl'nen Sdjuh',
Sie btachten fchon ein Qähtchen bei mir gu.

3dj hab' oetloten nidjt ben alten ©utft
Unb roie oot altem fag' idj: S'ift mit SBurft".
©ie ©djulben finb bie alten, alt baS SBeib,
©aS mit mit je^t nodj janft gum geitoettteib.
Stut eines bleibt mit neu im neuen 3Qhr
Unb mirb eS füt mich bleiben immerbat:
SBo je ich trete in ein SSittSfjauS ein,
©ebt mein S3egehten ftets nad) neuem SBein.

frommer Cüunscb.
©ie ©onau, bie ftiefet gelbe, beSgteidjen auch bie @lbe,

©djön heö fliefet nur bet Sftrjetn, mät' nur fein SBaffet SBein!

Parasiten paraâ iesparagrapken
MKDii^ah ein Witzblatt über die bösen Buben den Stab bricht, die da-

ran schuld sind, dasz die Erde kein Himmelreich ist und die Steu-
ern nicht ausbezahlt sondern eingezogen werden, das ist ganz in

W«?>ês> der Ordnung, aber ein Witzblatt hat auch die Pflicht, allem Volk zu
Stadt und Land deutlich und klar zu machen, wie man es anstellen musz,

um es ohne grosze Mühe zu etwas zu bringen.
Lausbuben waren nicht von jeher so übel berüchtigt wie heutzutage,

es waren zur Zeit, als fürstliche und ritterliche Personen noch lange Heldenhaare

trugen, eine Art Leib- und Kammerjäger, die sogar bei der feinen
Damenwelt ihren Jagddienst zu verrichten hatten. Eine Laus ist also ebenfalls

ein Geschöpf aus guter Familie ; und wer ein wenig nur Latein kann,
der weifz, wie viel Löbliches dahinter verborgen ist.

Von Ameisen und Bienen lernen wir nach schulmeisterlicher Weisheit
den mühsamen Fleiß und die langweilige Arbeit, aber von der Laus lernen
wir das Schmarotzen. Der sozialdemokratische feuerfarbene Floh streicht am
ganzen Menschenkörper herum und erspäht, wo er am ehesten anzuzapfen
sei, aber die aristokratische Laus kraudelt aus der Menschheit Höhen. Schon
daraus ist zu schließen, daß Schmarotzer oder Parasiten kein gemeines Vieh
sind, und die Kunst zu schmarotzen ist daher von keinem Menschen zu
vernachläßigen.

Wir sind allzumal Schmarotzerl Schon das zahnlose Kind schmarotzt
an der Saugamme und der erwachsene Mensch stößt das Kalb vom Euter
seiner Mutter und schmarotzt an dem guten Hornvieh, dabei phantasierend
in seiner Heuchelei von der Milch der frommen Denkungsart. Schulbuben
üben sich tapfer in der edeln Kunst, indem sie einander die Aufgaben
abschreiben. DaS geht dann bei den Tintenmännern bis sie graue Haare
haben. Würden unsere Zeitungen nicht mit Hilfe der Scheerenschleifer
arbeiten, so wären ste in der Regel bald gelesen.

Aber nicht nur, die so über die Weltgeschichte referieren, schmarotzen,
sondern auch die, so selber daran herum fabrizieren, denn wenn ein Fürst
einmal etwas gescheidtes spricht oder tut, so muß man immer erst fragen,
ob es auch eigene Ware und nicht Werk eines klugen Untertanen ist. Der
letztere aber, namentlich der Kanzler mutz den Buckel herhalten, wenn der
Schuß hinten hinaus geht.

Doch wollen wir sagen: Schuster bleib bei deinem Leisten"! und der
Schmarotzer des löblichen Mittelstandes gedenken. Die stnd noch zu
entschuldigen, welche stch allzugern mit anderer Leute Messern und Gabeln als
Dinerapparat zu schaffen machen, außer wenn ste die Löffel in Gedanken
einstecken. Wer aber nicht nur des Freundes Frühstück, sondern auch seine

Frau als Objekt der Freigtbigkeit betrachtet, der ist ein Schuft und darf
stch nicht wundern, wenn er ohne Flugmaschine dte Treppe hinunter kommt.

Den Witzhausierer, der stch mit fremder Ware Gunst erwerben will,
darf man nicht zu scharf ins Gebet nehmen, nur sollte er nicht dasselbe
hundertmal wiederholen und selber lachen, wenn er anderer Leute Einfälle
für eigene feilbietet. Kein Witz ist es, aber ewe fromme Heuchelei, an fremder
Leute, vornehmer und wichtiger Männer, Begräbnis zu gehen, damit man
meinen soll, man sei ihr bester Freund gewesen. Viele in der Schweiz
zahlen das Schmarotzen mit dem Leben, wenn ste den Lohn eines Alpenführers
schwänzen wollen und die Futzstapfen eines Vorgängers benützen. Viel
nobler stnd Buben und Handwerksburschen, die an und unter den Bäumen
den oktoberlichen Obstzins erheben, als die wohlangesessenen Bürger, die
jeden Tag ihr Büchschen mit Wirtshauszündhölzchen füllen, Zeitungen in
die Tasche stecken, und in absichtlicher Zerstreuung den Regenschirm verwechseln.

Großartig wird das Schmarotzen in der Hautesaison tn Gasthöfen
und Kurorten betrieben, aber da stnd es meist nicht Landsleute, sondern
Angehörige derjenigen Staaten, die über das Benehmen Tunis, Algier und
Marokko Zettermordio belfern. Es gibt Touristen und Touristinnen, die
meinen, es sei eine Sünde, ein Brötchen im Körbchen, ein Stückchen
Zucker in der Büchse oder ein Tröpfchen Honig im Häfelein zu lassen. So
ein richtiger Rucksack kann fressen wie ein Wallfisch.

Kann man auch Schönheit schmarotzen? O jal Wenn eine alte
Schachtel eine Benzinmaske vors Gesicht bindet und wie eine Hummel
durchs Land schießt, so gibt es Narren genug, die fest der Meinung stnd,
es sei eine junge Schöne oder eine schöne Junge.

Wie sich in Deutschland alles mit K. K. einen Nimbus zu verschaffen
sucht, so treibt man bei uns mit den Namen und Worten Eidgenossenschaft
und Helvetia Unfug und schmarotzt am Landeskredit. Die Grundursache
all' dieser unschönen Manipulationen ist das Mal de Mchr, weil jeder mehr
oder alles haben möchte.

Die Titelschmarozerei ist in der Schweiz womöglich noch blühender
als in Monarchien. Selbstverständlich läßt sich die Frau Eheliebste, Frau
Wachtmeister oder Frau Doktorin nennen, sowie beide Leutlein unter einem
Regenschirm durchs Leben wandeln. Wer sich vom männlichen Geschlecht
alles Herr Doktor nennen läßt, ohne je ein Examen gemacht zu haben, das
wissen die Fliegen in den Wirtsstuben und die Seifenblasen in den Bal-
biererboutiquen. Als Gegengewicht greift der Volksmund schmarotzend WS

Tierreich und titullert manchen edlen Menschen mit den Titeln: Esel, Kamel,
Grasaff, Gans und Trampeltier.

>ter und anderortS sehr verehrte Zuhorcherl
Schon ist die Faßnacht in Sicht und mit ihr

naturgemäß auch die Narren. Es soll das nicht
etwa eine Anspielung sein auf Sie, meine Herren
und Damen, am allerwenigsten aber auf mich
selber, im Gegenteil. Ich bin im Begriffe Ihnen
einige nötige, heilsame Winke zu geben, inbezug
auf faßnächtliches Betragen und besonders auf
passende und gefahrlose Kostümierung. Es ist
schon recht, wenn man dabei etwas Bestimmtes
vorstellt und irgend einen närrischen Charakter
zum Aus- und Eindruck bringt, aber gegenüber
der empfindlichen Menschheit, wie wir gegenwärtig
sind, dars man sich nicht verstoßen gegen
allgemeine oder besondere politische und kulturige
Ansichten. Es ist gesährlich etwas in Masken
vorzustellen was Diesen oder Jenen erzürnen
oder sogar betrüben könnte.

Weil ich die verschiedenen Maskengeschmäcker
des Publikums gründlich kenne, beherzige man
meine Räte wie folgt:

Wenn Du exemplerisch ein Jude bist.
Dann ärgert sich der gut gelauste Christ.
Erscheinst Du als verhaßte Polizei,
Gedenkt man an Pistolen-Fopperei.
Besonders werden Zorn und Aerger voll,
Wenn Du dich zeigen willst als Mann vom Zoll,
Und ein Beamter, rnas er immer sei,

Erzürnt hochherzige Märstetterei.
Ein Metzger hört sofortigst das Gekreisch:

Du Wucherkerl verleidest uns das Fleisch.
Dem Pfarrer sagt der erste beste Wicht:
An deine Predigt glaubst du selber nicht.
Ein Offizier verbreitet Aerger sehr,

Ermuntert blotz den Antimilitär.
Entzücken allgemeines bringt jedoch

Ein Wirt, ein Kellner oder Koch.

Den Schmuggler hört man grühen mit Halloh
Und einen falschen Hauptmann ebenso.

Ein grüner, blauer, roter Domino,
Ein flotter jüngst verjagter Studio;
Wer irgend eine schöne Larve trägt
Hat leicht ein hartes Weiberherz bewegt.
Die Teufelsmaste mundet Allen wohl,
Weil Jeder denkt, datz er den Andern hol'.

Da könnt ich freilich weiter raten, taten und warnen. Unschädlich
wären allenfalls Kaminfeger, Hausierer, Kutscher, Schuhmacher, Schneider,
Hanswürstel usw., dagegen wären gefährlicher Professoren, Lehrer, Italiener,
Milchmänner usw. Die beliebten Anarchisten und Streik-Eckensteher könnten
noch angehen. Bau- und and're Meister, Fabrikherren dürften wegbleiben.

Nun, meinetwegen maskiert Euch, tanzet und saß'nächtiget; Ich selber
hab' es nicht nötig und studiere weiter um Euch zur Bildung zu fähren.
Basta mit Gruß.

Lunipennionolog îrn neuen Jak?.
Was neues hat das neue Jahr gebracht?
Darüber hab' ich ernstlich nachgedacht;
Doch immer komm' ich zu dem gleichen Schluß,
Den ich zum Troste mir behalten muß:
Kein kleines Stück an meinem Kleid ist neu;
Selbst meinem Hemde blieb ich sorglich treu;
Der Kautschukkragen, dte gestohl'nen Schuh',
Sie brachten schon ein Jährchen bei mir zu.

Ich hab' verloren nicht den alten Durst
Und wie vor altem sag' ich: .S'ist mir Wurst".
Die Schulden stnd die alten, alt das Weib,
Das mit mir jetzt noch zankt zum Zettvertreib.
Nur eines bleibt mir neu im neuen Jahr
Und wird es für mich bleiben immerdar:
Wo je ich trete tn ein Wirtshaus ein.
Geht mein Begehren stets nach neuem Wein.

f?onirner> Munscn.
Die Donau, die fließt gelbe, desgleichen auch die Elbe,
Schön hell fließt nur der Rhein, wär' nur sein Wasser Wein!
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